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146 ©raft ©fdfjmctmt: ®ex ©pu! bon ©fierreiefert.

©er Spuk oon ©berœtefen.
S3on ©raft ©fdjmcmtt. (gortfetgung.)

Sun Bam ihm in ben ©inn, baff er in ben
©ubel gelten foïïte. ©)eut Qöbeli t)atte er fdfon
lange berfprod)en, er molle ihm Bei Detter»
gefd)äfteit bef)ilflid) fein. IXnb auch ber SBaltiffer
tjatte iï)n auf einen ©ag haben motten.

Sal)! $ie Bönnien marten! ©r Ejatte aud)
fdjon marten miiffen, meutt'g itnn nicfjt fiante.

©g mar mie üertfejt. @r Cjatte fid) einen fo
fdjönen unb berniinftigen Sßlan gemacht. Slber
jebegmal, menn er barait ging, i£>n burd)gufül)»
ten, mürbe er bon aitbern 2Büitfd)en burd)»
Ereugt. ®ie ©hroitiB £)ätte ben SInfan g machen
füllen. SIber mätjrenb er fid) in bie DBermiefer
©efcbidfte bertiefte, fd)ielte fein redfteg Sluge
balb itad) bem Slrgneibud), balb gu Sîofig gain
bermerf hinüber. @r Bernte fid) atte ©etoalt an»
tun, fdfliefflid) gab er ficd) übermunbeit. SBag

üimmerten ihn bie ©ummbeiten unb ©treidje
ber alten, längft balfingegangenen ®orfbemoh=
ner! SD^it ben blutigen muffte er leben, ©en
beutigen Eonnte er bjelferi ; babei Bant er felber
auf einen grünen gmeig, iitbeffen er biê fetgt

lange genug auf einem gar bünnen Stftlein ge=

feffen batte.
©o legte er bie ©proniE beifeite unb nahm bie

SlrgneiEiinfte bor, in bie fief) git bertiefen eg eine

perrlicfje Suft mar. @r begann feinen eigenen
Körper gu fpüren unb befdjaute mit nutnber»
feiigen Stugen feine ©lieber, bie atte mobtgera=
ten mareu. greilid), bie gapre batten fie mit»

genommen, unb e§ Eonnte nicfjtê fdfabeit, menu
er ibnen mit guten Kräutern unb ©ränEIein
aufhalf. äBäprenb er bie Säuern Burierte,
bradfte er fid) felber in ein neueg ©eleife unb
fcpuf fid) gute SIugfid)ten, nocb eine fc^öne Qeit
gu genießen.

SItterbingg, biefeg ©tubium befaff feine ©ÜB»

Ben unb IpaEen. Stan Bam nur fdjrittmeife bor»
märtg unb ftolperte atte SlugenblicEe. Sig jeigt

batte er auf all bie ©räfer unb Slumen unb
Slätter unb Ipalme menig geadgtet. ©r batte,
menu er burd) bie Söelt gog, fid) iïjrer gefreut
mie ein Kinb, bag in eine bunte SBiefe I)üpft.
Slber um bie Samen biefer fid) miegeitben, lau»
tenben unb fummenben unb Bnifternben ©inger
batte er fid) nie fonberlicp befümmert. @r Bannte
ein paar .landläufige ©tauben unb SBiefen» unb
Siet» unb ©arteugemäd)fe, ©äff hinter all bie»

fen nod) ein befonberer Qauber unb eine ge=

beimnigbotte Kraft ftedte, muffte er moI)I born

^örenfagen. Slber, mie fid) bag atteg behielt
unb mogu juft biefe ober jene Sflange gut mar,
hatte er fid) nie gefragt.

O, eg muffte ein meiier 2Beg fein, ang er»

fpriefflictje ©nbe gu gelangen, ©r fühlte, mie

ferne eg il)m itod) lag. gut ©räum hatte er in
bie ipäube geBIatfd)t, alg bie ©oten auferftan»
ben. Sig feigt aber mar er in bem biden Sudfe
noch nicht auf bag Kräutlein geflogen, bag bie
guten ©bermtefer bon ber letgten, ftitten ^abjrt
auf ben grieb|of erlöfte.

©bueri lieff fid) nicht entmutigen unb lag
rüftig Inciter. SBenn ' ipm ber Kopf brummte
bon ©ebreften unb Soten unb Segepten unb er
©efapr lief, atteg burcpeinanber gu merfen,
rügte er ein äBeildfcit aug unb erholte fid) bol»
lenbg an bem gauberbud), bag ipm gang neue
ÜBelien offenbarte.

@r fühlte fid) unter ben Stertfdjen nicht mepr,
alg fei er bon einer unerforfdglicpen Stacht in
ben grofgen ©trom beg fiebeng gemorfen, erbar»

mungglog unb mit ber unerbittlich harten
Sflid)t, gegen atte ipiuberniffe anguBämpfen
unb um jeben Sreig fieb) über Sßaffer gu halten.
Sfie ein König Bant er fid) bor, ber über pod)

unb niebrig gefetgt mar. greilid), niemanb
muffte, melcpe Kräfte ihm eigen gemorben. @r

lieb fie fpielen, unb menu er über bie gelber
ging, muffte er, mag für ©ebeimniffe bem Soben
entfliegen, unb Bam er gu ben Scenfdgen, maren
fie in feiner ©emalt. Sthuungglog gaben fie

ihm bie ipanb, er fepaute ihnen in bie Singen,
unfidjtbare gunEen '"prangen über auf fie. ©ein
gauber mirEte fich aug in ihren ©tuben unb
©Bütten, unb mepe ihnen, menn fie ihm bog»

mittig einen ©ireidj gu fpielen borhatten! ©r
bernidptete • ipre Brummen 3Bege unb forgte ba=

für, bafj atte fd)Iimme Slbfidft uitb Übeltat fich

an ihnen felber alg räd)euber ©ämon bottgog.

Slber auch t)ie ©uten mufften ipr ©eil haben,
©r lenBte ihnen mancheg ftitt Verborgene greu»
benbäd)Iein gu, unb ohne baff fie ahnten, mober
fie Bunten, floffen fie ihnen balger, mie bie ©onne
manchmal burd) bie offen bricht unb über

biefeg unb feneg $aug einen golbenen ©i^ein
beg ©Uideg mirft.

Sßie Böftlicb muffte bag merben, ©egenfpen»

ber, SBidfter unb Sottgieher geheimer ©trafen
gu fein, ein ©ott, ber atte gäben in ber ^anb
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Der Hpuk von Gberwiesen.
Von Ernst Eschmann. (Fortsetzung.)

Nun kam ihm in den Sinn, daß er in den
Gubel gehen sollte. Dem Zöbeli hatte er schon

lange versprochen, er wolle ihm bei Keller-
geschästen behilflich sein. Und auch der Baltisser
hatte ihn auf einen Tag haben wallen.

Bah! Die konnten warten! Er hatte auch
schon warten müssen, wenn's ihm nicht paßte.

Es war wie verhext. Er hatte sich einen so

schönen und vernünftigen Plan gemacht. Aber
jedesmal, wenn er daran ging, ihn durchzufüh-
ren, wurde er von andern Wünschen durch-
kreuzt. Die Chronik hätte den Anfang machen
sollen. Aber während er sich in die Oberwieser
Geschichte vertiefte, schielte sein rechtes Auge
bald nach dem Arzneibuch, bald zu Mosis Zau-
berwerk hinüber. Er konnte sich alle Gewalt an-
tun, schließlich gab er sich überwunden. Was
kümmerten ihn die Dummheiten und Streiche
der alten, längst dahingegangenen Dorfbewoh-
ner! Mit den heutigen mußte er leben. Den
heutigen konnte er helfen; dabei kam er selber
auf einen grünen Zweig, indessen er bis jetzt
lange genug auf einem gar dünnen Ästlein ge-
sessen hatte.

So legte er die Chronik beiseite und nahm die

Arzneikünste vor, in die sich zu vertiefen es eine

herrliche Luft war. Er begann feinen eigenen
Körper zu spüren und beschaute mit wunder-
seligen Augen seine Glieder, die alle wohlgera-
ten waren. Freilich, die Jahre hatten sie mit-
genommen, und es konnte nichts schaden, wenn
er ihnen mit guten Kräutern und Tränklein
aufhalf. Während er die Bauern kurierte,
brachte er sich selber in ein neues Geleise und
schuf sich gute Ausfichten, noch eine schöne Zeit
zu genießen.

Allerdings, dieses Studium besaß seine Tük-
ken und Haken. Man kam nur schrittweise vor-
wärts und stolperte alle Augenblicke. Bis jetzt

hatte er auf all die Gräser und Blumen und
Blätter und Halme wenig geachtet. Er hatte,
wenn er durch die Welt zog, sich ihrer gefreut
wie ein Kind, das in eine bunte Wiese hüpft.
Aber um die Namen dieser sich wiegenden, läu-
tenden und summenden und knisternden Dinger
hatte er sich nie sonderlich bekümmert. Er kannte
ein paar sandläufige Stauden und Wiesen- und
Riet- und Gartengewächse. Daß hinter all die-
sen noch ein besonderer Zauber und eine ge-

heimnisvolle Kraft steckte, wußte er wohl vom

Hörensagen. Aber, wie sich das alles verhielt
und wozu just diese oder jene Pflanze gut war,
hatte er sich nie gefragt.

O, es mußte ein weiter Weg sein, ans er-
sprießliche Ende zu gelangen. Er fühlte, wie
ferne es ihm noch lag. Im Traum hatte er in
die Hände geklatscht, als die Toten auferstan-
den. Bis jetzt aber war er in dem dicken Buche
noch nicht auf das Kräutlein gestoßen, das die
guten Oberwieser von der letzten, stillen Fahrt
auf den Friedhof erlöste.

Chueri ließ sich nicht entmutigen und las
rüstig weiter. Wenn ihm der Kopf brummte
von Gebresten und Loten und Rezepten und er
Gefahr lies, alles durcheinander zu werfen,
ruhte er ein Weilchen aus und erholte sich vol-
lends an dem Zauberbuch, das ihm ganz neue
Welten offenbarte.

Er fühlte sich unter den Menschen nicht mehr,
als sei er von einer unerforschlichen Macht in
den großen Strom des Lebens geworfen, erbar-
mungslos und mit der unerbittlich harten
Pflicht, gegen alle Hindernisse anzukämpfen
und um jeden Preis sich über Wasser zu halten.
Wie ein König kam er sich vor, der über hoch

und niedrig gesetzt war. Freilich, niemand
wußte, welche Kräfte ihm eigen geworden. Er
ließ sie spielen, und wenn er über die Felder
ging, wußte er, was für Geheimnisse dem Boden
entstiegen, und kam er zu den Menschen, waren
sie in seiner Gewalt. Ahnungslos gaben sie

ihm die Hand, er schaute ihnen in die Augen,
unsichtbare Funken sprangen über auf fie. Sein
Zauber wirkte sich aus in ihren Stuben und
Ställen, und wehe ihnen, wenn sie ihm bös-

willig einen Streich zu spielen vorhatten! Er
vernichtete ihre krummen Wege und sorgte da-

für, daß alle schlimme Absicht und Übeltat sich

an ihnen selber als rächender Dämon vollzog.

Aber auch die Guten mußten ihr Teil haben.

Er lenkte ihnen manches still verborgene Freu-
denbächlein zu, und ohne daß sie ahnten, woher
sie kamen, flössen sie ihnen daher, wie die Sonne
manchmal durch die Wolken bricht und über

dieses und jenes Haus einen goldenen Schein
des Glückes wirft.

Wie köstlich mußte das werden, Segenspen-
der, Richter und Vollzieher geheimer Strafen
zu sein, ein Gott, der alle Fäden in der Hand



©ruft ©fdintann: Set ©put bon OBettoiefen. 147

Behielt, bent rtirîjtê entging, maê über unb unter
ber ©tbe gefcpap!

©em ©pueri flogen bie ©age botbei, er
muffte nidjt, mie eê gefcpap. 2ÏIê ob fid) auep in
ibjnen ein gauber erfüllte, eilten bie SJcotgen
beit SIbenben entgegen, uttb audi bie Stacpte b>at=

ten ©Urningen unb trugen it)n boit einer Über»
rafdjung in bie anbere. ©er SBinter übte fein
ftrengeê Regiment, gn popen ÜBädpten lag ber
©cpttee bot bern ©ireitmooê. geben fïïîorgen,
menu ©pueri bor ©ag unter bie ©djmede trat
unb bie Stafe in bie perbe SHfe ftredte, mar bie
©üte mieber iibermept unb umpangert bon eifi=

gen Stuften. ©r muffte ben SBefen nepmeit unb
Orbnung unb freien ©utcppafj fcpaffen. fjatte
er baê Stötigfte getan, fdjtug er gerne baê ©or
toieber 31t unb üetgog fidj an bie SMtme.

gmeirnal in ber SSocpe ging ber 53rofdjuet(i
an feiner fpütte borbei unb legte it)m rege©
mäfjig einen mäprpjaften iöietpfünbet inê
Sfätcplein. ©ie fapen einariber nid)t immer unb
lnedjfelten nur menige SBorte. ©djon oft blatte
ber alte Skotinann gu einem ©efprädj angefetgi,
er begann mit bem SBetter uitb braute 3teitig=
feiten au§ bent ©orfe; ©I)ueri ermiberte ein
frtabpeê ga ober Stein, menu's pod) tarn, mit
einem bpilomppifdjett : @0 gept'ê in ber SfBett!

©ann fdjob er bent berbuigteu S3oten bie ©üte
bor ber Stafe 31t unb fagte tpm Sebemopl.

©er Skotdjuetti fdjüttelte feinen Stopf unb
30g feineê SBegeê.

©pueri traute il)m ttidji. SBet meifj, bielleidjt
Batten eê bie öbetmiefet pinter ipn geftedt, baff
er im ©itenmooê etmaê auêfunbfdjafte. ©eint
jebeêmal, menu er etfdjiett, guette er gierig in
alte SBittfel unb fteHte bem feltfamen @infieb=
1er berfäuglicfje fragen. SIber ©pxteri mar flug
unb befdilageu genug, ipnen mie eine $alge mit
flinten ©eitenfprüngen auêgumeidjen.

©egett Stbenb, menu er bann biet ftubiert
Batte unb ipttt bie Stugen met) taten, trieb eê

ibi' bodj gumeiteit, einen ©attg ittê ©orf 31t

madjen. @r jetgte fid) pinter einen ©doppelt im
„©olbenen ©ternen" unb öermieb eê gefliffent=
lid), bei biefem unb jenem Stauer gu fbaitfe att=
guflopfett. ©0 tat er feinem met) unb fanb gu=
bent ©elegenpeit, im SBittêpauê baê eine unb
anbere ©efdjäftlein inê Steine 3U bringen unb
fine Slbmacpung 31t treffen. Stmt liebfteit mar
tpm, menu er bon allen uugefdjoreu blieb, ©as
Imp fiep nidjt immer bemertfte'tligen. ©ie guten
Obermiefer Stauern tonnten fiep niept gufattt»

menreimen, mopet bie biete Strbeit faut, bon
ber er ipnen fptadj.

©iranal fafjen fie auep mieber beieinanber,
ber ©djuppettpanê, ber ©öcf[er=Shtebi itttb ber
Stobejofeb bom getgli. ©ie SBirtin ging ab
unb gu unb marf bon geit gu geit ein SBort
bagmifepen. ©er ©pueri mar juft auf bent

„©apet".
©er ©djuppenpanê felgte feilt ©tag an beit

STcuttb unb napm einen ettledlicpen ©eptud.
„SJtit bem ©pueri ift etmaê nidjt gang in Drb=
nuitg," bepauptete er unb trommelte auf ben

©ifep.

„®u nteinft, im ©berftübepen?" uitterbtacp
tptt ber Stobejofeb. ,,$aê glaub tep bann uiept.
®aê ift ein fdjlaiter ©ottner unb ber tauft uttê
alle brei, meint mit'ê nidjt inerten."

„Sfteine grau ift nicpt gut auf ipn gu jpre=
djen. ©ie pat fonft eine feine Stafe unb mittert,
mo etmaê los ift."

„SBas follte beim tog fein?"
©er ©djuppenpanê guette mit ben Sldjfeln.

„gdj mit! nidjtê gejagt pabett. Stber einer, ber
beut god!i=5)3eter im ©itenmooê tDteifter mirb,
bat beit ©eufel im Seib."

„SOÎan fonte ipn einmal untertagê auffudien
ober überrafepen," meinte ber ©ödler=Stuebi.

„©er ©pueri läfit teilten pinein; 3ffle fertigt
er bot ber ©üre ab. ©er Stiegel ift immer ge=

fdpeben."
,,©a§ mottt' icp jept gerne fepen, ob er tttcpi

aitfmaipt," bemerfte ber ©ödter in energifepem
©otte unb fcptüg bagu auf ben ©ifep.

„@o berfucp'S bu!"
„SBatum gerabe icp "

„ipa, meil bu fc baê SRaul ooïï itimmft."
@r fdpiett boep feine groffe Suft gu pabett, für

bie anbetit bie ^aftanien auê bent geuer gu
polen.

©aê ©efpräcp mar laut geluorben. SJtitteu
britt ging bie ©ür auf. ©er eine gupfte beit att=
bern uitb gmidte mit ben ?Xitgen. SSÎâuêtpeuftin
mürbe eê in ber ©tube, ©eint bebäcptigen ©tpt'it=
teê tarn ber ©pueri bapet unb fteuerte bent

buntelften Sßiitfel gu, mo er für fid) mar uitb
fiep um uiemanben gu fümrttent braudite.

„©uten SIbenb!" ©r iibergeugte fiep fdpned,
mer gugegett mar.

„©uten Stbetib!" miiitfd)ten auep bie attbertt.
,,©a ift noep ißlap," manbte fid) ber S8obe=

joteb ipm gu.
©pueri tat nidpt bergteiepen, alê pabe er

etmaê gepikt.
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behielt, dem nichts entging, was über und unter
der Erde geschah!

Dem Chueri flogen die Tage vorbei, er
wußte nicht, wie es geschah. Als ob sich auch in
ihnen ein Zauber erfüllte, eilten die Morgen
den Abenden entgegen, und auch die Nächte hat-
ten Schwingen und trugen ihn von einer Über-
raschung in die andere. Der Winter übte sein
strenges Regiment. In hohen Wächten lag der
Schnee vor dem Girenmoos. Jeden Morgen,
wenn Chueri vor Tag unter die Schwelle trat
und die Nase in die herbe Bise streckte, war die
Türe wieder überweht und umpanzert von eisi-
gen Krusten. Er mußte den Besen nehmen und
Ordnung und freien Durchpaß schaffen. Hatte
er das Nötigste getan, schlug er gerne das Tor
wieder zu und verzog sich an die Wärme.

Zweimal in der Woche ging der Brotchuetli
an seiner Hütte vorbei und legte ihm regel-
müßig einen währschaften Vierpfünder ins
Bälchlein. Sie sahen einander nicht immer und
wechselten nur wenige Worte. Schon oft hatte
der alte Brotmann zu einem Gespräch angesetzt,
er begann mit dem Wetter und brachte Neuig-
leiten aus dein Dorfe; Chueri erwiderte ein
knappes Ja oder Nein, Wenn's hoch kam, mit
einem philosophischen: So geht's in der Welt!
Dann schob er dem verdutzten Boten die Türe
vor der Nase zu und sagte ihm Lebewohl.

Der Brotchuetli schüttelte seinen Kopf und
zog seines Weges.

Chueri traute ihm nicht. Wer weiß, vielleicht
hatten es die Oberwieser hinter ihn gesteckt, daß
er im Girenmoos etwas auskundschafte. Denn
jedesmal, wenn er erschien, guckte er gierig in
alle Winkel und stellte dem seltsamen Einsied-
ler verfängliche Fragen. Aber Chueri war klug
und beschlagen genug, ihnen wie eine Katze mit
flinken Seitensprüngen auszuweichen.

Gegen Abend, wenn er dann viel studiert
hatte und ihm die Augen weh taten, trieb es
ihn doch zuweilen, einen Gang ins Dorf zu
machen. Er setzte sich hinter einen Schoppen im
»Goldenen Sternen" und vermied es geflissent-
lich, bei diesem und jenem Bauer zu Hause an-
zuklopfen. So tat er keinem weh und fand zu-
dem Gelegenheit, im Wirtshaus das eine und
andere Geschäftlein ins Reine zu bringen und
eine Abmachung zu treffen. Am liebsten war
ihm, wenn er von allen ungeschoren blieb. Das
deß sich nicht immer bewerkstelligen. Die guten
Oberwieser Bauern konnten sich nicht zusam-

menreimen, Umher die viele Arbeit kam, von
der er ihnen sprach.

Einmal saßen fie auch wieder beieinander,
der Schuppenhans, der Göckler-Ruedi und der
Bodejokeb vom Zelgli. Die Wirtin ging ab
und zu und warf von Zeit zu Zeit ein Wort
dazwischen. Der Chueri war just auf dem

„Tapet".
Der Schuppenhans setzte sein Glas an den

Mund und nahm einen erklecklichen Schluck.
„Mit dem Chueri ist etwas nicht ganz in Ord-
nung," behauptete er und trommelte auf den

Tisch.

„Du meinst, im Oberstübchen?" unterbrach
ihn der Bodejokeb. „Das glaub ich dann nicht.
Das ist ein schlauer Donner und verkauft uns
alle drei, wenn wir's nicht merken."

„Meine Frau ist nicht gut auf ihn zu spre-
chcn. Sie hat sonst eine feine Nase und wittert,
wo etwas los ist."

„Was sollte denn los sein?"
Der Schuppenhans zuckte mit den Achseln.

„Ich will nichts gesagt haben. Aber einer, der
dem Fockli-Peter im Girenmoos Meister wird,
hat den Teufel im Leib."

„Man sollte ihn einmal untertags aufsuchen
oder überraschen," meinte der Göckler-Ruedi.

„Der Chueri läßt keinen hinein. Alle fertigt
er vor der Türe ab. Der Riegel ist immer ge-
schoben."

„Das wollt' ich jetzt gerne sehen, ob er nicht
aufmacht," bemerkte der Göckler in energischem
Tone und schlug dazu auf den Tisch.

„So Versuch's du!"
„Warum gerade ich?"
„Ha, weil du so das Maul voll nimmst."
Er schien doch keine große Lust zu haben, für

die andern die Kastanien aus dem Feuer zu
holen.

Das Gespräch war laut geworden. Mitten
drin ging die Tür auf. Der eine zupfte den an-
dern und zwickte mit den Augen. Mäuschenstill
wurde es in der Stube. Denn bedächtigen Schrit-
tes kam der Chueri daher und steuerte dem

dunkelsten Winkel zu, wo er für sich war und
sich um niemanden zu kümmern brauchte.

„Guten Abend!" Er überzeugte sich schnell,

wer zugegen war.
„Guten Abend!" wünschten auch die andern.
„Da ist noch Platz," wandte sich der Bode-

jokeb ihm zu.
Chueri tat nicht dergleichen, als habe er

etwas gehört.



148 CSrrift (Sfdfprtctrtn:

©er ©bdler rutfcpte beifeite. ,,3Bir paben
itod) niemartb gefreffen."

„SJtein'ê aucp " lacpte ber ©cpuppettpanê.
©er Sllte merïte, maê bie Itpr gefcptagen.

@r mupte [id) gu ben ©bermiefern [eigen, menn
er nicpt ßrieg paben toollie. ©o liep er fid) [ein
©cpöpplein an ben allgemeinen ©ifcp Bringen.

3lun gaben [id) bie brei alle äHüpe, auê bein
©pueri ein paar SBarte perauêgubringen. ©r
mar mieber gugefnöpft.

„©inert falten SBinter paben mir."
„Dlecpt fait."
„28ie gefällt'^ ©ud) im ©irenmooê?"
„©hit, gut!"
„SIber langmeilig mu^ eê bocp [ein, [o immer

allein."
„Sur ©egenteil."
®ie dauern fpipten bie ©pren.
,,2Baê macpt gpr benn ben gangen ©ag?"
„Sitte tpänbe bot! pab' icp gu tun!"
„gpr pabt bocp fein 23iep."
„SIber anberlei."
©er ©afermenter liep [icp nidpt [angen.
„Unb ber godli^ßeter?"
„®em pab' icp bie ÜDieirtung ge[agt."
„Sßie benn? ®aê möcpten mir gerne pören."
„gcp meip einen ©prudj, ber i[t mirf[anr

gegen alle ©ei[ter."
®ie brei rüdten beim ©pueri näper. gept

liefen [ie ipn nicpt mepr [rei. ©ie mollten ipnr
baê ©epeitirniê entlüden.

„©inetr ©prrtd) pabt gpr?" forfcpte ber 33obe=

[ofeb.
,,gd) fönnt' aucp [o einen braucpen," bettelte

ber ©dfuppenpanê.
„gcp gapl eine !palbe," berfpracp ber ©ödler=

Dtuebi. „SIber gpr müpt unê baê ©epeimniê
lagen."

©pueri [ap bod[ti£l. Sange lief) er fein SBort
berlauten. ©ann erpob er [id) unb mifcpte ben
ÜDlurtb. ,,©ute Slacpt, eê i[t jept Qeit für micp."

„gpr fneift unê nicpt auê." ©er ©cpuppem
pané gog ipn auf ben ©tupl gurüd.

,,©ut unê ben ©efatlen!" fpracp aucp ber
Sobejofeb ipnr gu.

©pueri blieb ftanbpaft. ,,©o einen gauber
bar[ man nidpt preisgeben, ©onft pilft er nicpt
mepr."

,,©ebt baê einem anbern an!" lacpte ber
Sobejofeb.

„gcp merb'ê mopl miffen!"
„Söoper benn?"
©er fleine ©pueri fcpien ipnen auf einmal

©er @puî boit ©bertotefert.

gang bon SBunbern umgeben gu [ein. ©aS
reigte ipre Sleugier rtrn fo mepr. ^mmer unb
immer mieber fepten [ie an unb fudgten beirr
Sllten bon einer anbern ©eite beigufomnren.

©ie SBirtin [teilte eine [ri[d)e §albe auf ben

©ifd) unb fcpenfte allen bie ©läfer boll.
©pueri pielt bie !panb über baê [eine unb

benrerfte furg: „gcp pabe genug."
,,@ê ift born ©iägefäpli," [itcpte [ie ben ©pueri

gluftig gu nracpen.
„gcp banf ©ucp! SIber eê tut'S." ©r uapnr

ben Sut unb münfdgte bert Rödern eine gute
Sladpt.

93ermunbert fapett [ie ba unb ftaunten. eiman=
ber berbrieplicp an.

„©er ©afermenter!" meinte ber Siobettjofeb.
„®en ermifcpen mir fcpon nod)," fcpmor ber

©cpuppenpanê.
„gcp mette, mir gept er einmal in bie gälte,"

triumppierte ber ©ödler.
®a bie ©läfer frifcp gefüllt maren, [praipett

[ie bem ©tägefäpler fleipig gu. gpre Höpfe mur=
ben mann, ©ie llnterpaltung mar lebpaft. 33on

©pueriS gurüdbepaltenem Qauberfprucp fpran=
gen [ie auf bie grufeligften ©efpenftergefcpicpten
über. 33om godIi=i}leter mar mieber bie Diebe,

©bermiefen fcpien ein fpufigeê Sleft gu [ein.
^ier ging eê ja faft in [ebem ipaufe um.

©er ©cpuppenpanê füprte baê grope ÜSort.
©r tifcpte ntancpe ©efcpüpte auf, bie [eine grau,
bie ©öbe, nacp Ipaufe gebracpt.

©onnermetter! ©o etmaê mar [a unerpört.
tlnb [ie tranfen unb liepen nocp eine tpalbe

aufmar[d)ieren.
©ê mar [epr [pät gemorben, alê fie au[=

brad)en. Slur nocp in menigen ©tuben brannte
ein Sid)t. ©ie Scanner maren bergnügt. ©ie
patten einen fröplicpen Sßaft abgefepioffen: mer
©pueri ben gauberfpruep entladen fonnte, bem

gaplten bie beiben anbern eine §albe ©täge=
fäpler. ©leiep morgen mollten fie anê SBerf

gepen.
©tlicpe ©age liep [icp ©pueri im ©orfe nicpt

blicfen. ©ineê SIbenbê faut ber ©d)Uppenpanê
auf bent ipeiiumeg am ©ireittnooê borbei. ©r
mar in einem abgelegenen .fpof auf SIrbeit auê
gemefen. ©r flopfte jept an ber ©üre. @ê mar
grimmig fait.

Sliemanb gab SIntmort. SBar ©pueri nidpt gu

^aufe? ©r flopfte mieber unb martete. ©r
flopfte lauter. Slm genfter taud)te ein ©cpat»

ten auf.
„DlinbliSbacper!"

148 Ernst Eschmann:

Der Göckler rutschte beiseite. „Wir haben
noch niemand gefressen."

„Mein's auch!" lachte der Schuppenhans.
Der Alte merkte, was die Uhr geschlagen.

Er mußte sich zu den Oberwiesern setzen, wenn
er nicht Krieg haben wollte. So ließ er sich sein
Schöpplein an den allgemeinen Tisch bringen.

Nun gaben sich die drei alle Mühe, aus dem

Chueri ein paar Worte herauszubringen. Er
war wieder zugeknöpft.

„Einen kalten Winter haben wir."
„Recht kalt."
„Wie gefällt's Euch im Girenmoos?"
„Gut, gut!"
„Aber langweilig muß es doch seiu, so immer

allein."
„Im Gegenteil."
Die Bauern spitzten die Ohren.
„Was macht Ihr denn den ganzen Tag?"
„Alle Hände voll hab' ich zu tun!"
„Ihr habt doch kein Vieh."
„Aber anderlei."
Der Sakermenter ließ sich nicht fangen.
„Und der Fockli-Peter?"
„Dem hab' ich die Meinung gesagt."
„Wie denn? Das möchten wir gerne hören."
„Ich weiß einen Spruch, der ist wirksam

gegen alle Geister."
Die drei rückten dem Chueri näher. Jetzt

ließen sie ihn nicht mehr frei. Sie wollten ihm
das Geheimnis entlocken.

„Einen Spruch habt Ihr?" forschte der Bode-
jokeb.

„Ich könnt' auch so einen brauchen," bettelte
der Schuppenhans.

„Ich zahl eine Halbe," versprach der Göckler-
Ruedi. „Aber Ihr müßt uns das Geheimnis
sagen."

Chueri saß bockstill. Lange ließ er kein Wort
verlauten. Dann erhob er sich und wischte den
Mund. „Gute Nacht, es ist jetzt Zeit für mich."

„Ihr kneift uns nicht aus." Der Schuppen-
Hans zog ihn auf den Stuhl zurück.

„Tut uns den Gefallen!" sprach auch der
Bodejokeb ihm zu.

Chueri blieb standhaft. „So einen Zauber
darf man nicht preisgeben. Sonst hilft er nicht
mehr."

„Gebt das einem andern an!" lachte der
Bodejokeb.

„Ich werd's wohl wissen!"
„Woher denn?"
Der kleine Chueri schien ihnen auf einmal
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ganz von Wundern umgeben zu sein. Das
reizte ihre Neugier um so mehr. Immer und
immer wieder setzten sie an und suchten dem
Alten von einer andern Seite beizukommen.

Die Wirtin stellte eine frische Halbe auf den
Tisch und schenkte allen die Gläser voll.

Chueri hielt die Hand über das seine und
bemerkte kurz: „Ich habe genug."

„Es ist vom Stägefäßli," suchte sie den Chueri
glustig zu machen.

„Ich dank Euch! Aber es tut's." Er nahm
den Hut und wünschte den Hockern eine gute
Nacht.

Verwundert saßen sie da und staunten einan-
der verdrießlich an.

„Der Sakermenter!" meinte der Bodenjokeb.
„Den erwischen wir schon noch," schwor der

Schuppenhans.
„Ich wette, mir geht er einmal in die Falle,"

triumphierte der Göckler.
Da die Gläser frisch gefüllt waren, sprachen

sie dem Stägefäßler fleißig zu. Ihre Köpfe wur-
den warm. Die Unterhaltung war lebhaft. Von
Chueris zurückbehaltenem Zauberspruch spran-
gen sie auf die gruseligsten Gespenstergeschichten
über. Vom Fockli-Peter war wieder die Rede.

Oberwiesen schien ein spukiges Nest zu sein.
Hier ging es ja fast in jedem Hause um.

Der Schuppenhans führte das große Wort.
Er tischte manche Geschichte auf, die seine Frau,
die DLde, nach Hause gebracht.

Donnerwetter! So etwas war ja unerhört.
Und sie tranken und ließen noch eine Halbe

ausmarschieren.
Es war sehr spät geworden, als sie auf-

brachen. Nur noch in wenigen Stuben brannte
ein Licht. Die Männer waren vergnügt. Sie
hatten einen fröhlichen Pakt abgeschlossen: wer
Chueri den Zauberspruch entlocken konnte, dem

zahlten die beiden andern eine Halbe Stäge-
fäßler. Gleich morgen wollten sie ans Werk
gehen.

Etliche Tage ließ sich Chueri im Dorfe nicht
blicken. Eines Abends kam der Schuppenhans
auf dem Heimweg am Girenmoos vorbei. Er
war in einem abgelegenen Hof auf Arbeit aus
gewesen. Er klopfte jetzt an der Türe. Es war
grimmig kalt.

Niemand gab Antwort. War Chueri nicht zu
Hause? Er klopfte wieder und wartete. Er
klopfte lauter. Am Fenster tauchte ein Schat-
ten auf.

„Rindlisbacher!"
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©raft Gsfrîjmcmrt: ®er

©er ©fatten tear berfdjmunben.
©ämmerung bradj herein.
„3sdj tjätte ©udj etmaS gu jagen."
©in Sicfjt geijtexte üben in bet ©tube.
„Safjt mid) fcEjnett hinein, abet tommt b)er=

auS!"
SticfjtS rührte fid) inetjr, mot)! getjn Minuten

lang, ©er ©chuppentjanS martete gebulbig unb
fror an bie £>änbe. ©eifte fab) er attbereitS
bie tpatbe bar fidj, bie er allein herunterftelten
burfte. ©r ffaürte ben feinen ©ropfen auf ber
Sange unb freute fid) beS ©riumf)b)e§, ben er
bor bent Stobejoteb uttb beut ©ödter=Stuebi
babontrug.

Slber, maS tear baS gelnefen? — ©er ©djuf>
penhanS erbleichte, ©in jotdjer @d)red futjr it)m
in bie ©lieber, baff er faft in ben Soben gefum
ïen tnäre. Letten bjatten geraffelt. Unheimlich
tear eS gelnefen. tyeigt ttirrte eS mieber, nocfj

lauter, noch grauenbotter. ©ine tiefe, heulenbe
©tiinme gefeilte fidj bagu. §ot)I unb mart»
erfdjütternb bftangte fid) ber Särnt burets
gauge tpauS fort.

©o mar'S, toenn ber godti=ißeter immer fein
SBefen getrieben! SBar er ber ©djatten, ber am
genfter aufgetaud)t? ©emijj mar ber ©t)ueri
fort, unb ba er feinen ©ftrud) nidjt fpradj,
rütjrte fidj ber ©eift unb rumorte burdjS ©iren»
mooS.

Setgt raffelte er mieber.

©djuhbentjanS natjm SteijjauS. ©o rajcfj er
tonnte, flot) er beut ©orfe gu. ©ang aujjer Sltem

langte er bor beut „©olbenett ©ternen" an. ®ie
SBirtin fdjlojj eben bie Säben.

„SSaS ift ©uch?"
„®aS ©efpenft!"
„SBaS für eilt ©efjienft?"
„@S get)t mieber unt im ©irenmooS."
Sin biefem SIbenb mar neuerbingS in alten

Käufern born $üdli=5ßeter bie Siebe. Statürlidj
!am and) ©t)ueri gur ©pradje. ©S mar nun
eine ausgemachte ©ache, baff er metm tonnte
als bie anbern. ©r hatte eS ja fetbft gejagt.

©tue SBodje mar bergangen. Stocfj teiner bom
©reier=®teebtatt hatte fidj bie tpatbe berbient.

@S mar an einem ©amStagabenb. ©ie jtttt-
gen Sktrfdjen bott ©bermiefen marett gut auf»
gelegt, ©ie berieten, InaS fie heute anftetlen
Inottten. ©in übermütiges ^äuftein marett fie,
ber SSattiffer ©ufti, ber ©eidj:el=©djang, ber

©otti=,!peiri, ber ©negti=@ef)f> unb ber ©öigi=
§anS ab ber Stuedjten. ©ie marett attefamt ber

SJtètnung, baff Ijeute "noef; etmaS „laufen"
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muffte. SUS feber fein SBert getan, ïjatten fie
fidj bor ber @ennt)ütte getroffen, ©emöbnlidj
galt eS, irgenb ein S)täbd)en aufgufdjeudjen unb
fo lange bor bem tpaufe eS gu neden uttb gu
lüden, bis baS genfter aufging unb baS ÜDteitti
ober and) bie Sitten mintten: „@o tommt! SBir
motten einen ©djtud nehmen gufammen!" ©ann
ging bie ©ugelfutm toS. SStan fdjergte, fuheite
unb taugte bis in bie fpüte Stacht.

3Bo mottten fie heute einteilen?
©er 33attiffer=©ufti fdjlug bor: „SBijjt ihr

maS! SBir gehen in ben Stot)rt)of. ©o luftig mie
bie Sina ift teine im gangen ©orf."

©er ©eichel=@chang berriet: ,,©aS Slgetti
in ben „©toden" martet fcfjon lange, bis mir
ïommen."

„Stuf bidj!" fpottete ber ©oïïi^eiri. „Stein,
mifjt itm toaS, heut' ttettern mir ber Stathri im
„©rauen $otg" auf bie ©djeiterbeige. ©ie muf
unS einmal baS Säblein auftun."

„Qur $atl)ri!" fdjattte eS iefet in bie buntte
Stacht hinaus.

©er ©negti=Sehh mar nicht bamit einberftan»
ben. „Sßer jfnett beffer auf ber ^anborget atS
ber ©ertiSberg=©haf)f)eIi, unb mer tangt einen

luftigeren Sfotïa atS fein SStäbeti, baS ©eufetS»

heglein! Sluf, mir giet)en heute in ben „@djmat=
benboben"!"

©ie Sturfdjen fdjienen nicht einS gu merben.
©enn ihre bergen rebeten.

SJtitten itt ben Statfdjlag fuhr ber ©öigi=$anS
mit einem berblüffettben SSorfdjlag. „SBijjt ihr
maS", ftlaigte er heraus, „heut' Stacht Übermut»
fieln mir einmal ben ©I)ueri im ©irenmooS.
Sßenn mir alte miteinanber aufrüden, mirb unS
ber $odti=$ßeter nicht freffen, unb menn er mit
feinen Letten raffelt, motten mir fdjon bafür
forgen, baff er fülle mirb."

„Überrumpeln bürfen mir ihn nicht," marf
ber 33attiffer=©ufti ein. „ißiet gefd^eiter ift'S, mir
fdjleidjen unS laittloS heran unb fpionier en ein»

mal auS, maS er treibt. @r fott ja Ijegen unb
biet IpotuSpotuS aufführen mit feinen Sauber»
jprüdjen."

„®aS märe nicht übet," meinte ber ©otti»

^eiri. „fgeh mär' fcfjon babei."
Stud) ber ©negti=@ebb riet gu.
©ie gute ^bee beS ©öigüipanS gab fd)liehlidj

ben SluSfdjtag. ©r jagte: „©er ©hueri mirb
unS taunt gu einem ©ängtein ein laben. SSir

töniien bann immer nadj unfernt SSefitd) beim

©hueri noch gmn luftigen SStäbeti gelten ober

gum Stgetti auf ben ©töden."

Ernst Eschmann: Der

Der Schatten war verschwunden.
Dämmerung brach herein.
„Ich hätte Euch etwas zu sagen."
Ein Licht geisterte oben in der Stube.
„Laßt mich schnell hinein, oder kommt her-

aus!"
Nichts rührte sich mehr, Wohl zehn Minuten

lang. Der Schuppenhans wartete geduldig und
fror an die Hände. Im Geiste sah er allbereits
die Halbe vor sich, die er allein herunterstellen
durfte. Er fpürte den feinen Tropfen auf der
Zunge und freute sich des Triumphes, den er
vor dem Bodejokeb und dem Göckler-Ruedi
davontrug.

Aber, was war das gewesen? — Der Schup-
penhans erbleichte. Ein solcher Schreck fuhr ihm
in die Glieder, daß er fast in den Boden gesun-
ken wäre. Ketten hatten gerasselt. Unheimlich
war es gewesen. Jetzt klirrte es wieder, noch

lauter, noch grauenvoller. Eine tiefe, heulende
Stimme gesellte sich dazu. Hohl und mark-
erschütternd pflanzte sich der Lärm durchs
ganze Haus fort.

So war's, wenn der Fockli-Peter immer sein
Wesen getrieben! War er der Schatten, der am
Fenster aufgetaucht? Gewiß war der Chueri
fort, und da er seinen Spruch nicht sprach,

rührte sich der Geist Und rumorte durchs Giren-
moos.

Jetzt rasselte er wieder.
Schuppenhans nahm Reißaus. So rasch er

konnte, floh er dem Dorfe zu. Ganz außer Atem
langte er vor dem „Goldenen Sternen" an. Die
Wirtin schloß eben die Läden.

„Was ist Euch?"
„Das Gespenst!"
„Was für ein Gespenst?"
„Es geht wieder um im Girenmoos."
An diesem Abend war neuerdings in allen

Häusern vom Fockli-Peter die Rede. Natürlich
kam auch Chueri zur Sprache. Es war nun
eine ausgemachte Sache, daß er mehr konnte
als die andern. Er hatte es ja selbst gesagt.

Eine Woche war vergangen. Noch keiner vom
Dreier-Kleeblatt hatte sich die Halbe verdient.

Es war an einem Samstagabend. Die jun-
gen Burschen von Oberwiesen waren gut auf-
gelegt. Sie berieten, was sie heute anstellen
wollten. Ein übermütiges Häuflein waren sie,

der Baltifser Gusti, der Geichel-Schang, der

Golli-Heiri, der Gnegli-Sepp und der Götzi-
Hans ab der Buechlen. Sie waren allesamt der

Meinung, daß heute noch etwas „laufen"
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mußte. Als jeder sein Werk getan, hatten sie

sich vor der Sennhütte getroffen. Gewöhnlich
galt es, irgend ein Mädchen aufzuscheuchen und
so lange vor dem Hause es zu necken und zu
locken, bis das Fenster aufging und das Meitli
oder auch die Alten winkten: „So kommt! Wir
wollen einen Schluck nehmen zusammen!" Dann
ging die Gugelfuhr los. Man scherzte, juheite
und tanzte bis in die späte Nacht.

Wo wollten sie heute einkehren?
Der Baltisser-Gusti schlug vor: „Wißt ihr

was! Wir gehen in den Rohrhof. So lustig wie
die Lina ist keine im ganzen Dorf."

Der Geichel-Schang verriet: „Das Agetli
in den „Stöcken" wartet schon lange, bis wir
kommen."

„Auf dich!" spottete der Golli-Heiri. „Nein,
wißt ihr was, heut' klettern wir der Kathri im
„Grauen Holz" auf die Scheiterbeige. Die muß
uns einmal das Lädlein auftun."

„Zur Kathri!" schallte es jetzt in die dunkle
Nacht hinaus.

Der Gnegli-Sepp war nicht damit einverstan-
den. „Wer spielt besser auf der Handorgel als
der Gerlisberg-Chappeli, und wer tanzt einen

lustigeren Polka als sein Mädeli, das Teufels-
hexlein! Auf, wir ziehen heute in den „Schwal-
benboden"!"

Die Burschen schienen nicht eins zu werden.
Denn ihre Herzen redeten.

Mitten in den Ratschlag fuhr der Götzi-Hans
mit einem verblüffenden Vorschlag. „Wißt ihr
was", Platzte er heraus, „heut' Nacht überrum-
Pein wir einmal den Chueri im Girenmoos.
Wenn wir alle miteinander aufrücken, wird uns
der Fockli-Peter nicht fressen, und wenn er mit
seinen Ketten rasselt, wollen wir schon dafür
sorgen, daß er stille wird."

„Überrumpeln dürfen wir ihn nicht," warf
der Baltisser-Gusti ein. „Viel gescheiter ist's, wir
schleichen uns lautlos heran und spionieren ein-
mal aus, was er treibt. Er soll ja hexen und
viel Hokuspokus aufführen mit seinen Zauber-
sprüchen."

„Das wäre nicht übel," meinte der Golli-
Heiri. „Ich wär' schon dabei."

Auch der Gnegli-Sepp riet zu.
Die gute Idee des Götzi-Hans gab schließlich

den Ausfchlag. Er sagte: „Der Chueri wird
uns kaum zu einem Tänzlein einladen. Wir
können dann immer nach unserm Besuch beim

Chueri noch zum lustigen Mädeli gehen oder

zum Agetli auf den Stöcken."



150 ©ruft ©fdjmcmrt: ©er

Satürlicf)!
@o machten fie fidj gleidf) auf ben SBeg nach

bertt ©irenmoog. ©g mat fclgon giemlich fpcit ge=

motben. 37îit ihrem SBetlueifen batten fie Qeit
betloten, 311g fie am „©olbenen ©fernen" bot=
Beifamen, gärten fie, fuie bie Raffet iïjre
Stümpfe auf bie Sifchplatie fciglugen.

„Sie einigen ©tuBenbocfer!" fpottete ber

©ûïïi=^eiti.
„gort! $ort!" brängte ber ©obi=|>ang. ©t

lnar Begierig, mit bent luunberlidjen ©bueri ein
SfBenteuer gu Beftefjen.

©g lnar fait. Sie Surften ftoBen babon. Set
Rimmel lnar Bebeeft. Sfein ©tent flimmerte. Set
äJiottb fämpfte mit ben SBoIfen. Qulneilen ïam
er für StugenBticïe gum ißorfdfein. Sann Ieucfi=

tete ber filBertte ©dgnee. SfBet alfûBatb becften

ihn bie ©Ratten Inieber gu, unb bie 9?acht mar
finfter.

3IIg bie Surften auf bem freien gelbe lna=

ren, geBot ber ©öbi=ipang Sube. „deiner fagt
ein SBort! deiner günbet feine pfeife an! Ser
©bueri barf nicht miffen, baff mir itjm auf ben
SeiB xücfen."

ge mehr fie ficlg bem ©itenntoog näherten,
um fo Betiutfamer trafen fie auf. ©ie marfdfien
ten in ben SBiefen, bamit ber ©cfmee bag ©e=

tciufcb ihrer ©fritte beimpfte.
,,©t bat Sidgt!" flüfterte ber ©öbi=!pang.
,,©o better bat er noch nie gebaBt," Bebaup=

tete ber ©olli^eiti.
„SBag madgte er mol)!?"
Sie Sutfdfen batten bag ©irenmoog erreicht.

2Bie gmdffe umfihlicben fie bie alte ipiitte unb
berfudjten bon allen ©eitert, mie fie etmag gu
feben Befämen. SIBer eg mar nirgenbg guguform
men. ©Ben in ber ©tube Belnegten fidf ©dfat=
ten. Ser ©bueti muffte nicht ftiXXe fiben. gn
gleichmäffigen Singen unb Semegungen bufcbte
eg ben SSänben entlang, eg fetgte aug, bann Be=

gann bag ©fuel aufg neue.

geigt bitten fie SBorte. ©t fcbien gu fpte=
tben. gm Safte mit ben Schritten uttb ben aug=

greifenben Sltmen fagte er eine eintönige Sita=
nei. Sumpf unb gebeimnigboff tönte eg ing
greie. SIBer man fonnte feinen gufammem
bang geminnen,

Ser ©öbi=^an§ manbte fiep feinen ®ame=
raben gu. Sen rechten Qeigefinger hielt er an
ben Sîunb unb Befchmor feine greunbe, fic£>

mit feinem Saut gu betraten. Senn nun erboß
ber ©bueri oben in ber ©tube mieber feine

©jm! bon DBeriniefen.

©timme; man fonnte ihn berfteben. ©ebeitn=
nigboft brang eg burets genfter:

„0 großer Slbonap, ©lopint, SIriel unb ge=
boba! geh Biete bir biefe ©pfetgaBe, gum Supm,
gum i)3rei§, gur ©bre ber Stacht after bäbetn
SBefen unb after ©eifter. ©ei bulbteicf), o gro=
ffet Sfbonap, mürbige biefeg ©pfet einer gnä=
bigen Sfufnabme!"

Sann mürbe eg eine 2BeiIe totenftift.
©bueri opferte! Sßogu?
SBag patte er im ©inn?
Sßar er ein §eibe?
Soch nein, er Befchmor ja gepoba.
Sie ÜtachtBuBen hielten ben Sftem an.
©bueri fprach feierlich fort: „© großer 2fbo=

nap! geh meibe bir meine (Seele, mein ipetg,
meine ©ingemeibe, meine ipänbe, meine Seine,
meine ©eufgex unb mein gangeg Safein unb
SfBefen."

ißlöblich mürbe eg bunfel in ber ©tuBe. ®ein
Sicht unb fein Saut brang mehr betaug.

Ratten fie ben ©bueri in feinem SBerfe ge=

ftört? ^atte er etmag Bemerft? ©chab' mät'g,
menn er feine Sejchmötungen einfteftte.

Soch nein! @r fing mieber an. Ser Saltif=
fer=@ufti, ber (35eicE)eI=©dfiang, ber ©ofti=$eiri
unb ber ©negti=@epp lehnten ficE) an einen
Saum unb Iaufct)ten. Ser ©öignipang fchlitb
umê $auê unb fuctjte etluag. gebt Brachte er
eine Seiter unb beutete feinen ^ameraben, ipm
Slab gu machen. @r lehnte fie an ben Stamm
unb ftieg fachte, ©proffe um ©proffe, in bie

ipöbe. gebt bermochte er in bie ©tuBe gu feigen.
@g mar nicht leicht. 3ln gluei ©teften berfteB»
ten glibernbe ©iêBIumen bie ©cf)eiBen. SIBer e§

mar noch genug, mag er flaute, ©bueri hatte
brei grofje Sücher auf bem Sifch aufgefchlagen.
Sor febem Brannte eine Sferge. gebt beä st et=

mag auf unb fchmenfte eg in rbpthmifchen Se=

megungen üBer ben Sänben.
Söag mar eg nur?
Sem ©ötgi=$ang ftoefte ber §ftem.
©bueri hielt einen Sotenfopf in ben tpan=

ben. @r hob ben faplen ©chäbel hoch auf, febte

ipn mieber aB unb ergriff ipn aBermafg, febt
ïam noch ber ©ptuch bagu: „© großer IeBen=

biger ©ott! Sreieiniger ©ott, eing im Sater,
©opn unb heiligen ©eift. Ser bu ben Stenfchen
erfchufeft, bamit er fchon in biefem SeBen ein

glücffeligeg SBefen metbe, ber Su fcfjufeft äffe

Singe gut Sefriebigung feiner Sebi'trfniffe unb
ber Su gefprochen baft: SCHeg fott bem äftem

fchen unterlnorfen fein! fei febt mir bulbreich

15t) Ernst Eschmann: Der

Natürlich!
So machten sie sich gleich auf den Weg nach

dem Girenmaos. Es war schon ziemlich spät ge-
worden. Mit ihrem Werweisen hatten sie Zeit
verloren. Als sie am „Goldenen Sternen" vor-
beikamen, hörten sie, wie die Jasser ihre
Trümpfe aus die Tischplatte schlugen.

„Die ewigen Stubenhocker!" spottete der

Golli-Heiri.
„Fort! Fort!" drängte der Götzi-Hans. Er

war begierig, mit dem wunderlichen Chueri ein
Abenteuer zu bestehen.

Es war kalt. Die Burschen stoben davon. Der
Himmel war bedeckt. Kein Stern flimmerte. Der
Mond kämpfte mit den Wolken. Zuweilen kam
er für Augenblicke zum Vorschein. Dann leuch-
tete der silberne Schnee. Aber alsobald deckten

ihn die Schatten wieder zu, und die Nacht war
finster.

Als die Burschen aus dem freien Felde wa-
ren, gebot der Götzi-Hans Ruhe. „Keiner sagt
ein Wort! Keiner zündet seine Pfeife an! Der
Chueri darf nicht wissen, daß wir ihm auf den
Leib rücken."

Je mehr sie sich dem Girenmoos näherten,
um so behutsamer traten sie aus. Sie marschier-
ten in den Wiesen, damit der Schnee das Ge-

rausch ihrer Schritte dämpfte.
„Er hat Licht!" flüsterte der Götzi-Hans.
„So heiter hat er noch nie gehabt," behaup-

tete der Golli-Heiri.
„Was machte er Wohl?"
Die Burschen hatten das Girenmoos erreicht.

Wie Füchse umschlichen sie die alte Hütte und
versuchten von allen Seiten, wie sie etwas zu
sehen bekämen. Aber es war nirgends zuzukom-
men. Oben in der Stube bewegten sich Schat-
ten. Der Chueri mußte nicht stille sitzen. In
gleichmäßigen Ringen und Bewegungen huschte
es den Wänden entlang, es setzte aus, dann be-

gann das Spiel aufs neue.

Jetzt hörten sie Worte. Er schien zu spre-
chen. Im Takte mit den Schritten und den aus-
greifenden Armen sagte er eine eintönige Lita-
nei. Dumpf und geheimnisvoll tönte es ins
Freie. Aber man konnte keinen Zusammen-
hang gewinnen.

Der Götzi-Hans wandte sich seinen Käme-
raden zu. Den rechten Zeigefinger hielt er an
den Mund und beschwor seine Freunde, sich

mit keinem Laut zu verraten. Denn nun erhob
der Chueri oben in der Stube wieder seine

Spuk von Oberwiesen.

Stimme; man konnte ihn verstehen. Geheim-
nisvoll drang es dnrchs Fenster:

„O großer Adonay, Elohim, Ariel und Je-
hova! Ich biete dir diese Opfergabe, zum Ruhm,
zum Preis, zur Ehre der Macht aller höhern
Wesen und aller Geister. Sei huldreich, o gro-
ßer Adonay, würdige dieses Opfer einer gnä-
digen Aufnahme!"

Dann wurde es eine Weile totenstill.
Chueri opferte! Wozu?
Was hatte er im Sinn?
War er ein Heide?
Doch nein, er beschwor ja Jehova.
Die Nachtbuben hielten den Atem an.
Chueri sprach feierlich fort: „O großer Ado-

nay! Ich weihe dir meine Seele, mein Herz,
meine Eingeweide, meine Hände, meine Beine,
meine Seufzer und mein ganzes Dasein und
Wesen."

Plötzlich wurde es dunkel in der Stube. Kein
Licht und kein Laut drang mehr heraus.

Hatten sie den Chueri in seinem Werke ge-

stört? Hatte er etwas bemerkt? Schad' wär's,
wenn er seine Beschwörungen einstellte.

Doch nein! Er fing wieder an. Der Baltis-
ser-Gusti, der Geichel-Schang, der Golli-Heiri
und der Gnegli-Sepp lehnten sich an einen
Baum und lauschten. Der Götzi-Hans schlich

ums Haus und suchte etwas. Jetzt brachte er
eine Leiter und deutete seinen Kameraden, ihm
Platz zu machen. Er lehnte sie an den Stamm
und stieg sachte, Sprosse um Sprosse, in die

Höhe. Jetzt vermochte er in die Stube zu sehen.
Es war nicht leicht. An zwei Stellen verkleb-
ten glitzernde Eisblumen die Scheiben. Aber es

war noch genug, was er schaute. Chueri hatte
drei große Bücher aus dem Tisch aufgeschlagen.
Vor jedem brannte eine Kerze. Jetzt hob er et-

was auf und schwenkte es in rhythmischen Be-
wegungen über den Bänden.

Was war es nur?
Dem Götzi-Hans stockte der Atem.
Chueri hielt einen Totenkopf in den Hän-

den. Er hob den kahlen Schädel hoch auf, setzte

ihn wieder ab und ergriff ihn abermals, jetzt
kam noch der Spruch dazu: „O großer leben-

diger Gott! Dreieiniger Gott, eins im Vater,
Sohn und heiligen Geist. Der du den Menschen
erschufest, damit er schon in diesem Leben ein

glückseliges Wesen werde, der Du schufest alle
Dinge zur Befriedigung seiner Bedürfnisse und
der Du gesprochen hast: Alles soll dem Men-
schen unterworfen sein! sei jetzt mir huldreich
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unb geftatte nicht, bafj reBeUifd^e ©eifter ©efface
heftigen, toelctje fût bet Sftenfdjen geitlic^e S8e=

bütfniffe gefdjctffen toorben fiitb! SSexIeitje mir,
o allmächtiger ©oit, bie Shaft, barüber gu ber=

fügen, itnb jene mächtigen unb furchtbaren
ÏBorte beê QauBerfc^Iüffelê unb SôIIengtoangeê
— SIbonat) — ©lohirn, SCrtel unb ^eijoba:
Sagla, SJÎat^on, feiet mir gnäbig, Stmen."

Unb toieber tourbe eê ftodffatfter. Ser ©ßigi=
San§ ftieg bon ber SeiteryHgerunter. fßun
brängten bie anbern ïjerBei. SCudf) fie 'tooHien
ben ©hueri am ÏBerïe fehen. Sange toariete ber
©oIIi=Seiri auf bem oberften Qeigel unb Ifielt
fidf an einem 2lfte be§ 23irnbaumeê feft. StBer
eê Blieb bunîel in ©huerté ©tube. Unenblidf
lange bauerte e§. ©in falter, ungemütlicher
ÜBinb fegte batjer, Sie Shtrfcfien froren.

„®ommt!" flüfterte iïjnen ber ©ö^i=^an§
gu. „Sffiir getjen toieber gurücf." @r fdjtoang
bie Seiter auf bie rechte Stcfifel unb legte fie
neben ber ipütte auf ben ©chrtee. Stuf ben gehen
fcfjlichen fic| bie fftaefftbuben bjintoeg unb ge=

trauten [ich erft toieber lauter gu reben, alê fie
baê ©irenmooê längft bjinter fidj bitten unb
ihnen bie Sinter beê „©olbenen ©ternen" fcbion

auê ber SUitfe toinïten.
,,3Baê fagft bu?" beftürmten fie ben ©oigi=

Sanê. „©inen Soienfoftf t)at er getjabt, ®er=

gen unb Südfer. Unb ben Herrgott fàt er ge=

beten, bafj ber 2to<fli=i$eter if)m bie ©c£)ähe

überlaffe, bie im ©irenmooê öerborgen liegen,
©o hat er'ê bûc^ gemeint."

Sie üßadjtbuben toaren bon einem unbegreif=
lichen ©dfauer berührt. Sie Sefchtoörungert, bie

©hueri gebrochen, bie Sücher, bie er befaff! ©e=

toiff toar in ihnen ber gange gauber enthalten!
Steigt begriffen fie, toie ber SCIte über ben

$ocfIi=5ßeter SOteifter getoorben. Uber er ïonnte
noct) meb)r.

Sie Söüdfer, bie Südfer! SBenn fie einmal
hinter biefe SMidfer geraten fönnten! Sann
tooltten auch ffe ^^n Seufel befchtobren unb mit
bem Herrgott auf gutem gmffe fte'hen.

(gortfeisurtg folgt.)

©ai 2îeujaf>r fprient.
© rounberooHeö Sßnemeer

©on ©lochentürmen fonber
©aé brauft unb branbet um mich her,

Itnb £icf)t= unb Schneeglang füllt ba£ Sal.

Sie grüben mich roie einen fperrn
Unb kommen boch in ünechtdgeffali,
Sie fchaun nach einem SBunberftern,
Oct) l)ab im fpimmel kein' ©etnali.

Ohr lieben, lieben STtenfcfien all,
Och tin mie ihr ein eil'ger ©aft,
©in Sanbborn nur im Seitenfall,
ïtch, euer ipoffen brüdbt mich faft!

Htîarttn ©dimib. (StuS bem feebett

Och roeth nicht -Kraut noch Sembertanb,
Och richte nur bie Stunbenuhr,
Och taue nicht am îlcberlanb,
Oct) fchneibe nicht bes! Segen^ glur.

©a3 aïïeé ift auf euch geftellt,
Ohr pflügt unb roirbt unb fdhafft unb fät.
© Utnber biefer bunten 3BeIt :

3Tie ifi'é gu früh, nie ift'ü gu fpät.

Och fd)enb euch noil ein Seh Stehen griff
3u SBerb unb Suft unb Sieb unb Gerb.

Och tin ein günktein ©roigbeit,
©ebenbt'é unb lobet ffefum ©ïjrtfi.

erfditeneneti, neuen fflanb: ®ebid)te.)

3m ôdjneefhtrat gum Si tBern^arb^afpig,
Set ben Pierbetnigen ©amaritern.

spijotoreportage üon ©teffi ©äjaffetfjofer.
3113 ich ten 33efc£)Iuf3 fafjte, mitten im 2Bin=

ter eine üßhotoreftortage auf bem ©t. Sernharb=
Sofftig, ber Urheimat ber Sernharbiner $unbe,
gu unternehmen, toar ich mir ber @chtoierig=
feiten, bie fidh meinem Beginnen entgegenftel=
ten mußten, burihauê betou^t. Sötte ich nber
bie gauge ©röffe all ber Sinberniffe, bie fidj
bann prompt einfteiïten, erïannt, ich tonrbe

toahrfiheinlich biefen ißlan fchleunigft toieber

aufgegeben hnben.
* *

*
Söei ber SInfunft in Drfièreê fd^neite eê in

bieten glpdfen, toälprerib bor toenigett ©iunben
in Saufanne noth Éegentoetier geherrfcht h^fte.
3ch fämpfte mich mühfam burch ba§ Seuleit
beê ©chneefturmê unb burch baê bidjte ©chnee=
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und gestatte nicht, daß rebellische Geister Schätze
besitzen, welche für der Menschen zeitliche Be-
dürfnisse geschaffen worden sind! Verleihe mir,
o allmächtiger Gott, die Kraft, darüber zu ver-
fügen, und jene mächtigen und furchtbaren
Worte des Zauberschlüssels und Höllenzwanges
— Adonay — Elohim, Ariel und Jehova:
Tagla, Mathon, seiet mir gnädig. Amen."

Und wieder wurde es stockMster. Der Götzi-
Hans stieg von der Leiter/^herunter. Nun
drängten die andern herbei. Auch sie 'wollten
den Chueri am Werke sehen. Lange wartete der
Golli-Heiri auf dem obersten Zeige! und hielt
sich an einem Aste des Birnbaumes fest. Aber
es blieb dunkel in Chueris Stube. Unendlich
lange dauerte es. Ein kalter, ungemütlicher
Wind fegte daher. Die Burschen froren.

„Kommt!" flüsterte ihnen der Götzi-Hans
zu. „Wir gehen wieder zurück." Er schwang
die Leiter auf die rechte Achsel und legte sie

neben der Hütte auf den Schnee. Auf den Zehen
schlichen sich die Nachtbuben hinweg und ge-

trauten sich erst wieder lauter zu reden, als sie
das Girenmoos längst hinter sich hatten und
ihnen die Lichter des „Goldenen Sternen" schon

aus der Nähe winkten.
„Was sagst du?" bestürmten sie den Götzi-

Hans. „Einen Totenkopf hat er gehabt, Ker-
zen und Bücher. Und den Herrgott hat er ge-
beten, daß der Fockli-Peter ihm die Schätze
überlasse, die im Girenmoos verborgen liegen.
So hat er's doch gemeint."

Die Nachtbuben waren von einem unbegreif-
lichen Schauer berührt. Die Beschwörungen, die

Chueri gesprochen, die Bücher, die er besaß! Ge-

wiß war in ihnen der ganze Zauber enthalten!
Jetzt begriffen sie, wie der Alte über den

Fockli-Peter Meister geworden. Aber er konnte
noch mehr.

Die Bücher, die Bücher! Wenn sie einmal
hinter diese Bücher geraten könnten! Dann
wollten auch sie den Teufel beschwören und mit
dem Herrgott aus gutem Fuße stehen.

(Fortsetzung folgt.)

Das Neujahr spricht.
G wundervolles Dönemeer

Von Elockentürmen sonder Zahl!
Das braust und brandet um mich her,
Und Licht- und Lchneeglanz füllt das Tal.

Lie grüßen mich wie einen Herrn
Und kommen doch in Knechtsgestalt,
Lie schaun nach einem Wunderstern,
Ich hab im Himmel kein' Gewalt.

Ihr lieben, lieben Menschen all,
Ich bin wie ihr ein eil'ger Gast,

Ein Landkorn nur im Ieitenfall,
Ach, euer Hoffen drückt mich fast!

Martin Schmid. (Aus dem soeben

Ich weiß nicht Kraut noch Iaubertand,
Ich richte nur die Ltundenuhr,
Ich baue nicht am Ackerland,
Ich schneide nicht des Legens Flur.

Das alles ist auf euch gestellt,

Ihr pflügt und wirkt und schafft und sät.

G Kinder dieser bunten Welt:
Nie ist's zu früh, nie ist's zu spät.

Ich schenk euch voll ein Lchälchen Frist
Zu Werk und Lust und Lied und Leid.

Ich bin ein Fünklein Ewigkeit,
Bedenkt's und lobet Jesum Christ.

erschienenen, neuen Band: Gedichte.)

Im Hchneesturm zum Lt. Bernhard-Hospiz.
Bei den vierbeinigen Samaritern.

Photoreportage von Steffi Schaffelhofer.

AIs ich den Beschluß faßte, mitten im Win-
ter eine Photoreportage auf dem St. Bernhard-
Hospiz, der Urheimat der Bernhardiner Hunde,
zu unternehmen, war ich mir der Schwierig-
leiten, die sich meinem Beginnen entgegenstel-
len mußten, durchaus bewußt. Hätte ich aber
die ganze Größe all der Hindernisse, die sich

dann prompt einstellten, erkannt, ich würde

wahrscheinlich diesen Plan schleunigst wieder
aufgegeben haben.

5 -i-

Bei der Ankunft in Orsisres schneite es in
dichten Flocken, während vor wenigen Stunden
in Lausanne noch Regenwetter geherrscht hatte.
Ich kämpfte mich mühsam durch das Heulen
des Schneesturms und durch das dichte Schnee-
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